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Vorwort der 5. Ausgobe

Im Dezember 1996

Liebe Schinznacherinnen und Schinznacher

Die vorliegende Ausgabe der NACHLESE erzählt wiederum über einige nennenswer-
te Ereignisse des letzten Jahres und zum Teil auch über Geschehnisse aus lrüheren
Zeiten. So wird das vergangene Leben unserer nächsten Umgebung wachgehalten
und die Beziehung zu unserer Heimat gefestigt.

Mit diesen Wofien ist auch gesagt, was Kultur etwa sein kann. Was aber soll Kultur in
unserem heutigen, gestressten Leben? Kultur soll züm Beispiel eine Abwechslung,
eine Entspannung in unserer täglichen, angespannten Arbeit sein. Kultur ist auch
etwas Besonderes in unserem Alltag, so etwa wie das Salz in der Suppe, von welchem
es weder zu wenig noch zu viel haben soll. Als vernünftig ,,gesalzen" betrachte ich
auch unsere NACHLESE.

Ich wünsche lhnen wohltuende Entspannung beim Lesen der Ausgabe 1996.

Heiri ZulaulDietiker
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Aus der Rotsstube

Abfallentsorgung
Schon an der ersten Gemeinderatssitzung
musste zur Kenntnis genommen werden,
dass ein Drittel al1er Stimmberechtigten den
von der GemeindeversammlLrng am 24. No-

vember 1995 gefassten Beschluss über die
Einführung einer gewichtsabhainglgen Keh-

richtgebühr noch einer Referendumsabstim
mung unterstellen wollten. An der Abstim-
mu,ng beteiligten sich 58 % der Stimmberech-
tigten, und sie lehnten den Gemeindever-
sammlungsbeschluss ab. Da die Gebühren-
pflicht gundsätz ljch nicht bestritten war, son'
dem nur die Art der Berechnung, unterbrei-
tete der Gemeinderat der Gemeindever-
samnLrrg einen neuer. vo lum enabhaingige n

Vorschlag, der dann auch die nötige Zustim'
mung fand. Die Entsorgung eines Liteß Keh-

richtkostet ab 1.Juli etwa sechs Rappen, der
gängrge 35-Liter-Sack also 2.15 Frarken.'
Die Sammelstelle ftt Tierkadaver musste auf-

gegeben und nach Brugg verlegt werden,
weil unsere Kühlanlage fur die neu vorge

schriebenen Sammelbehälter zu klein war.

Auch die Bogenraingrube wurde auf Ende

Jahr geschlossen.

Schiessanlage
Der Gemeinderat hatte über die Frage zu
enrs(1e.den, 0b die bestehende Schiessan-

lage im Gebiet -Ble1 den Vorschriften der
Lärmschutzverordnung entspreche. Auf'
grund eines Lärmgutachtens musste dies
vemeint werden, und der Gemeinderat ver'
fügte, die Anlage sei aufden 31. März 2002
zu schliessen. Sollte vor diesem Zeitpunkt
eine Ersatzanlage zur Verfügung stehen,
wäre die Anlage auch schon früher zu
schliessen. Angesichts dieser Perspektiven
beschloss die Ceneralversammlung der
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KEHRICHTSACKE
3s-Liter-Sack = 1 Marke
60-Uter-Sack = 2 Marken

1lo-Liter-Sack = 3 Marken

SPERRGUT
Sperrige Einzelkehrichtslücke
und Spergutstücke, welche der
Sammelstelle zugef ührt werden:
pro angEbrochene 5 kg =l Marke

GUT SICHTBAR AUFKLEBEN

Schützengesellschaft, der Gemeinderat sol-

le beim Schiessspo nze n LrJm in Bu(hs eirer
Artrag auf Mitgliedschaft ste11en, was denn
auch erfolgte. Unsere Gemeinde fand eine
offene Aufnahme und die Schiessaison 1996

konnte schon vollständig auf dieser zwar
entfernt Iiegenden, jedoch modernsten
Anlage absolviert werden. Auch die Ge-

meindeversammlung stimmte dieser Lö-

sung Ende Jahr zu und bewilligte die dafür
nötige Einkaufssumme über 387'000 Fran-

ken. DerAbbruch der bestehenden Schiess-

anlage dürfte allerdings noch etwelche Pro

bleme bereiten, da die Erde vor dem Schüt-
zenhaus und beim Zielwall mitSchadstoffen
unbekannter Qualität und Ouantität konta'
miniert ist.



Dos ldng$ rell0\/0tl0rtbedürftige Schützenhols im Biel hat endgiJillg ousgedient

Gemeindebauten
Die Gemeinde trat verschiedentlich a1s Bau-

herrschaft auf, so beim neuen Bushäuschen

an der Ausserdorfstrasse, bel der Verbesse

rung der Regenauslässe an der Gemeinde
kanalisatlon bei der Mittleren Mühle, bei
der Schaffung von zwei Häckselgut-Sam-
melplätzen am Winzerweg und am Talbach

weg, bei einem Trottoirabschnitt entlang der
Hohestrasse und bei der Schaffung neuer
dringend benötigter Schulzimmer im Be

7'r k)scf u lL a us. . 5e r p l iger Zpir \rrp:rig is,

die Linienführung eines neuen Waldweges
im Gebiet Gättibuech / Tubehüs1i An die-

sem Wegbauunrernehmen i5t die Cemejn-
de zusammen mit einigen Privatwaldbesit'
zem beteiligt. Das Verfahren ist vom Aar-
gauischen Bund für Naturschutz vor das Ver

waltungsgericht gezogen worden und harrt
dort seit mehr a1s einem Jahr seiner Erledi

8ung.
Die Gemeinde erwarb für 820 000 Fran-

ken die Liegenschaft Schulstrasse 13 von
der Erbengemeinschaft Hans Arrigoni-Hart'
mann. Das Wohnhaus mlt einigem Um

schwung stösst an die Schulanlage an und
eignet sich deshalb zur Arrondierung des

Schulgeländes.
Unter vier Studienaufträgen für einen neu-

en Kindergarten obsiegte das Projekt DUPLO
der Architekten Hegi Koch Kolb aus Woh
Ien. Dle Gemeindeversammlung bewilligte
das Projekt und sprach für dessen Ausfüh-
rung einen Kredit von 1,3 Millionen Fran

ken. Eine Baukommisslon brachte das Pro

Schulroum für die lukrnft, Liegensrhoft on der Schuktrose l3
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Geldfdeelnxhritt 0ibl der unteren Rdumer des 0ber-

stuferschulhouses mehr Lkht

jekt zur Baureife, worauf der Gemeinderat
die Baubewllligung erteilte. Baubeginn ist
1997.

Nutzungsplanung
Sie befindet sich im Endstadium. Nachdem
1995 die Planung ein erstes Mal öffentlich
aullag. haben 28 Pprsonen oder Cruooie-
rungen schrlftlich eine Stellungnahme ab-

gegeben. Der Gemelnderat würdigte diese

Neuer Gruppenunlerrkhlsroum im Unlergesrhos

1n elnem Bericht, nahm verschiedene Kor-
rekturen an den Plänen und am Reglement
vor und legte dle ganze Planung vor den

Sommerferien nochmals öffentlich auf. Es

gingen insgesamt 1B Einsprachen ein, über
die der Cemeinderat zu befinden hatte. Die
gestützt auf die Elnspracheentscheide revi
dierte Nutzungsplanung wurde der Ge

Tpl^dpver\o -r nlJng zLr Be\hll(b[a)sLng
unterbreitet. Auch sie nahm noch Korrek'
turen an der Bau-und Nutzungsordnung
vor, stimmte dem Planwerk aber grossmehr'

heitlich zu. Nun steht noch die Genehmi
gring durch den Crossen Rat des Kantons
Aargau aus. Der Waldgrenzenplan legt die
Bauzonengrenze gegenüber dem Wald fest.

Dieser Plan lag ebenfalls öffentlich auf und
''L nach pü li.her trLedigung der tin. ora.

chen in Rechtskralt erwachsen.

Wirtschaftslage
Die Sozialfürsorge und die Arbeitslosigkelt
haben .n dem M"ss rLgenomrnen. wie pri-

vate Bauvorhaben nachliessen. Die schlech-
te Wirtschaftslage beginnt sich langsam
auch in unserer Reglon abzuzeichnen, wo-
bel aber auch wieder optimistische Zeichen
vorhanden sind. Zwei grössere Gewerbebe-
triebe aus der Computer-und der Holzbran'
che haben ihre Firmensitze und Betriebs-

stä[ten \ron Nachbargemeinden nach hie-

her verlegt.
Um dem Kieswerk den Kiesabbau auch in
Zukunft zu ermöglichen, waren verschie
dene Abklärungen nötig, wie das Wegnetz
1m Abbauperimeter nach erfolgtem Kiesab

bau aussehen soll. Dabei galt es, dle vielfäl-
tigen Interessen unter einen Hut zu brin
gen, waren doch auch dle Baumschule mlt
der Verlegung der Bahn, eine neugeschaf-

fene Gewerbezone und die Gemeinde mit
einer das Wohngebiet verkehrsentlastenden
Strasse betroffen.
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Personal
Anderungen im Personalbestand haben sich

nur sehr wenige ergeben: Anstelle von Ja

kob Wenger amtet Fredi Rubi neu als Wald'
hausabwart, Franziska Burkart übernlmmt
von Kurt Seiler die Leitung der Musikschule.

Übrige Planung
Der ErschliessungspLan Kellermatt-Krum-
menland wurde vom Regierungsrat mit ei-

ner einzigen Ausnahme genehmigt. Das

öffentliche Fusswegrecht über den Nordarm
der Körbergasse kann nicht zu einem kom-
binierten Rad und Fahrweg ausgebaut wer-
den. Der Cemeindera 5ucl I Ur i' p."rpnr

separaten Erschliessungsplanverfahren die
Lösung über den Südarm der Körbergasse.

Al1e Wasser' und Kanalisationsleitungen
,vu-de"r neu aulgenommen Jrd ir e ne"n

einheitlichen Grundlagenplan, ausgehend

von der revidierten, amtllchen Vermessung,

dargestelit. Auf eine dlrekte Verbindungvon
der Gemeindeverwaltung zu den nachge

führten P1änen beim Geometer via Com-
puter wurde aus Kostengründen verzichtet.

Strassen und Wege
T Ok ob"- \ Lrd" die AuLobau- ,'-ge

weiht und eröffnet. Bereits sind erste Kla

gen wegen Lärmimmissionen eingegangen,

die an den Kanton weitergeleitet wurden.
Dle Baustelle ist grösstenteils geräumt.
Noch ausstehend sind verschiedene Anpas-

sungen an Infiastrukturanlagen, die für die

Bauzeit errichtet oder während derselben
Schaden genommen haben. Auch die Gü
terregulierung inklusive Vermessung dürf
te noch längere Zeit dauern.
Der Verein der Naturfreunde stellte den
Wanderweg vom Dorf über das Rägnisbiel
z,ü Wanne inslar,d.

Alonrh ein Schweisslropfen wurde von den Nolurfternden

belm lnslondslelen des steien Wcnnenweg eins obvet on91.

Ale Spoziergönger werden diesen lreiwilligen Einsotz woh

zu schdlzen wissen.

Kontrollwesen
)eil AnlangJah'op -eh das Kranl'etve-.
cherungsobligatorium. Jedermann musste

sich über den Abschluss einer Krankenver'
sicherung ausweisen. Wer dies nicht tun
konnte oder wollte, wulde einer Versiche

rung zugewiesen. Es handelte sich immer
hin um 29 Personen.

Hansruedi GYS|
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Die Föhre von Schinznoch noch Birrenlouf

Wo früher Brücken fehllen, die Flüsse aber

trotzdem mühelos und jederzelt überquert
werden mussten, elmöglichten Fähren die

Überquerung des fliessenden Wassers. Sie

gehörten den jewelligen Machthabern oder

Klöstern und wurden, wie heute Wertpa
piere, gehandelt. Zum Schutz vor Konkur-

renz wurden Fährbezirke geschaffen. Inner
halb derselben herrschte Fährenzwang,
und wer über den Fluss musste, hatte die
Fähre zu benützen. Die Bewohner der Ufer
dörfer durften nur für den persönlichen
Bedarf ihren elgenen Weidling einsetzen,
und neue Fähren zwlschen zwei Fähr-
bezirken waren mehr oder weniger uner-

wünscht. Meist waren es ortsgebundene
Fähren, aber es gab auch solche, die belie
big uferaul oder abwärts verschoben über-

setzten. Auch lange Schrägübe rfah rten
waren gang und gäbe. Weiter gilt es zu

unterscheiden zwischen Haupt und Ne-

benfähren. Hauptfähren konnten vierrädri
ge Wagen, Pferde, Vieh und Menschen
gleichzeitig überführen. Nebenfähren be

sassen entweder nur Weidlinge für den Per-

sonentransport, höchstens aber kleine Schif
fe für zweirädrige Karren. Unter dem Begrlff
Fährewid. das Schiff samt Zubehör. Seiien

und Ilnterständen verstanden, während
dem das.Fair die Uferanlegestelle bezeich
re'. Der Fehr:chliess'rh '.- der'enige
Mann, der das Schiff eigenhändig bedien'
te. Im 1 6. Jahrhundert kamen a1lmäh1ich dle
SeiLfähren, so in Birrenlauf, aul. Danebst gab

es auch Gier- oder Pendelfähren.
Nach dem Untergang Berns und der Helve-

tik gingen die Rechte und Pflichten an den
Fähren an den Kanton Aargau über. Die
Lehenszinse wurden kapitalisiert und in
Hypotheken umgewandelt, die von den

8

Seifähre für den Trofsport von Penonen rnd zweirödrigen

Fuhrwerken

Fehren abgelöst welden konnten. Dem
Kanton oblag es, den Schutz der Passanten

und der Fehren sicherzustellen und die

Tarife Iestzulegen. Mit der Industrialisie
rung und dem Bau neuer Brücken ab Mitte
des 19. Jahrhunderts änderte sich die Be'

deutungder Fähren schlagartig. Sie wurden
von heute auf morgen nutzlos, was für die
Fehren ein harter Schlag war Sie beriefen
sich auf lhre jahrhundertealten Fahrrechte
und machten Minderwerte geltend, wo
eine Brücke dle Fähre ersetzte. Es entspann-

ten sich über die Ablösung der Fahrechte
Cerjchtsverfahren bis zum Bundesgedcht.
Wegen der neuen Brücke in Stilll musste der

Kanton den Fehren einen Minderwert von
18'000 Franken bezahlen. Dieser ver
gleichsweise festgesetzte Betrag war später

auch wegweisend bei a1len anderen Fähren,

die aufgehoben wurden.
Dleser geschichtliche Abriss stammt aus

dem Werk )Von Fährleuten, Schiffern und
Fischern im Aargau Der Fluss als Existenz
grundlage länd1lcher Bevölkerung« von
Max Baumann, Stilli.



Doch nun zu unserer Fähre. Auf der 20
Kilometer langen Strecke zwischen den
Brücken von Aarau und Brugg überquerten
im Hochmittelalter (etwa nach der 1. Jahr-
tausendwende) drei Fähren die Aare, näm-
lich bei Biberstein, Auenstein und Birren-
lauf (heute Schinznach-Bad). Von letzterer
berichtet der Brugger Chronist Grulich, sie
habe eine direkte Verbindung mit der Böz-
bergstrasse (über Gallenkirch) heryestellt,
sei jedoch 1242 ztgtnslerr det soeben zer-

stöIten Stadt Brugg aufgehoben worden.
Der Flurname am I/ar erscheint noch in
den Urkunden des 15. Jahrhunderts. Wann
sie wieder in Betdeb genommen wurde, ist
unbekannt. Wie der Vorgeschichte zu ent-
nehmen ist, hatte die Gemeinde keine ho-
heitsrechtlichen Beziehungen zum Fährbe'
trieb. Somit beschränkt sich die gemeinde-
rätliche Tätigkeit ziemlich. Die nachfolgen-
den, wortwörtlichen Angaben stützen sich
auf die Gemeinderatsprotokolle.
19. Jenner 1861: Fehr Werder stellt das

Gesuch um ein Stück Pappeln gegen Be-

zahlung des Wertes zum Zwecke der Er-

stellung eines neuen Landeplatzes. Es wild
ihm für einstweilen nicht zugesagt, es soll
vielmehr der Platz beaugenscheinigt und ie
nach Befinden dem Werder unteßagt wer-
den, den Landeplatz weiter abwärts setzen
zu dürfen.
28. Jenner l86l: Fehr Werder hat eine
Rechtsverwahrung gegen das ihm von hier-
seitiger Behörde wegen der FähNerände-
rung angelegten Rechtsverbotes eingelegt,
welche durch Herrn Ammann ad acta ge

nommen wird.
16. Mai 1876: Her Ammann zeigt an, dass

im oberen Schachen eine Partie Holz rcspek-
[ve Stauden von der Aare weggeschwemmt
wurde. Es wird beschlossen, dasselbe dem
Rudolf Werder, Fehr in Birrenlauf, um die
daftir anerbotenen 5 Fmnken zu überlassen.

28. Juli 1888: Am27.lrli abhin ist dem
Samuel Werder, Fährpächter in Birrenlauf,
ein Zeugnis ausgestellt worden, dass er die
Aar[ähre Birren la uf-Schinznach immer in
baulich gutem Zustande erhalten und zur
besten Zufriedenheit hiesiger Einwohner
besorgt habe.

7. Oktober I 893: Zur Teilnahme an der am

14. dieses Monats im Aarhof in Wildegg
stattflndenden Versammlung behufs Bera-

tung, ob die Aarlähre in Birrenlauf einzu-
stellen odel fortzubetreiben sei, wird Her
Cemeinderar Hartmann abgeordner.
3. Februar I 895 (Gemeindeversammlung):

Herr Baddirektor Hans Amsler teilt mit, dass

beim Bad Schinznach eine Aarfähre errich-
tet werde, wenn die umliegenden Gemein-
den iätuliche Beiüäge an die Betdebskosten
leisten und ersucht um Ausrichtung eines
jährlichen Beitrages. - Es wird dem Gesuch

zur Zeit nicht entsprochen.
4. April 1899: Die Verwaltung vom Bad

Schinznach beabsichtigt, die ehehafte Fäh-

re wieder zu erstellen und während der
Saison zu betleiben und ersucht um Abtle-
tung des benötigten Gemeindelandes für
den Zufahrtsweg. - Der Bad-Verwaltung
wird mitgeteilt, dass diesem Gesuche nicht
entsprochen werden könne, da sämtliches
Schachenland an Herrn Stächelin, Bauun-

ternehmer in Basel, behuis Ersiellung einer
Wasserwerkanlage verkau[t worden sei.
6. Juni 1903: Fährmann Samuel werder in
Birrenlauf hat bei der Aargauischen Baudi-
rektion mit Rücksicht auf den Umstand,
dass die Aarfähre Aarhof ' Bad Schinznach
nun ebenfalls dem Betrieb übergeben wor-
den sei, das Gesuch um Erhöhung der Taxen
gestellt und zwar in der Weise, dass ftir die
einfache Fahrt die Taxe auI 10 Centimes
pto Person und fü die Hin' und Rückfahrt
auf l5 Centimes festgesetzt werde. - Vom
Bezirksamt Biugg hierüber zur Vernehm-
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Auf zwei olten Postkorten festgeholten'

Seiföhre zwischen Schinznuth und Birrenlouf mil Adolf Pouli om Ruder, dem lelzlen fehr (von l910 - 1915)



lassung aufgefordert, wird befunden, es sei

das Gesuch des Fährmanns werder nicht
gerechtfertigt, weil die Frequenz der Aar'

fähre Birrenlauf durch dieienige AarholBad
Schinznach in keiner Weise beeinträchtigt
werde.
19. März 1910: Die Aargauische Baudirek'
tion macht mit Schreiben vom 18. courrant
die Mitteilung, dass die Fährmannsstelle in
Birrenlauf durch die Demission des bisheri
gen Pächters Samuel Werder vakant gewor'

den und dass die Ausschreibung dieser Stel-

le erfolglos geblieben sei. Sie wünscht zu
vernehmen, ob die interessierten Cemein.
den eine Mehrleistung von zirka 300 Fran'
ken Iür den Weirerbetrieb übernehmen wür.
den. - Nach hierseitiger Ansicht sollte der
Verkehr zwischen den beidseitigen Ufern
der Aare durch Erstellung einer Brücke be-

werkstelligt werden. Es wird daher be-

schlossen:

a) Der Aargauischen Baudirektion von un'
serer Ansicht Miüeilung zu machen.
b) Dieselbe darauf aufmerksam zu machen,
dass nebsr den uns mirgeteilien Cemein-
den ferner noch zur BereiligLng beigezo-
gen werden sollten: Scherz, Lupfig, Birt,
Habsburg und Holderbank.
c) Der Baudirektion den Wunsch auszuspre-

chen, sie möchte eine Versammlung von
Abgeordneren der inLeressierren Cemein.
den anordnen, damit allseilig Aulklärung
gegeben welden könne.
22. April lgl}t Der lngenieur des II. Krei
ses in Brugg macht mit Zuschrift von heute
die Mitteilung, dass die Aarfähre bei Binen-
laul nächsren Samstag ooer Monrag einge-

stellt werde, weil kein Fährmann habe ge-

funden werden können und dass die inte-
ressierten Gemeinden nun für einen Fähr.

mann sorgen mögen, wenn dieselben den
Betrieb aufrecht wünschen. Gegen diese
Auffassung des Kreisingenieurs ist bei der

Aargauischen Baudirektion sofort Protest

eingelegt worden. In gleicher Sache, das

heisst zur Besprechung der Fährverhältnis-

se, eventuell zur Besprechung der Frage

eines festen Aareüberganges, ist von der

Baudirektion auf Samstag, den 23. Aptil,
nachmittags 1 '/, Uhr in Birrenlauf, Gasthof

zum Rössli, Konferenz angeordnet, wozu
die Herren Gemeindeammann Schaffner

und Vice-Ammann Hans Riniker abgeord-

net werden.
7. Mai 1910: Die Aargauische Baudirek-
tion übermiltelt eine Zuschrift des Cemein-
derates Birrenlauf betreffend der Aadähre
Birrenlauf zur Vernehmlassung. - Der Ge-

meinderat Birrenlaufist der Ansicht, die Aar'
fähre ruhen zu iassen, bis die projektierte
Brücke erstellt sei. Mit dieser Ansicht kann
die hierseitige Behörde nicht einig gehen,

denn aus elner Einstellung der Aarfähre
könnte der falsche Schluss gezogen werden,
ein Aareübergang sei überhaupt überflüs-
sig. - Wir sind vielmehr der Ansicht, es sol'
le ein Fährmann unter den nun einmal
möglichen Bedingungen angestellt werden,
bis und so lange eine Bdcke erstellt ist.-
Von dieser Stellungnahme wird der Baudi
rektion Mitteilung gemacht.

2. Juli 1910: Die Aargaulsche Baudirektion
erstattet mit Schreiben vom 25. Juni a.c.

ausführlichen Bericht über die Fähryerhält-
nisse in Birrenlauf. -Um einen Fährmann
zu erhalten, müsse pro 2. Halbiahr 1910
eine Entschädigung von 400 Franken ge-

leistet werden. An diesen Betrag könne die
Baudirektion 200 Franken aussetzen. Letz-

tere frägr an, weichen Betrag die Cemein-
de Schinznach zu leisten gewillt wäre. - Da

aller Wahrscheinlichkeit nach der Weiter-

betrieb der Aar[ähre davon abhängig sein

wird, ob Schinznach an die Kosten einen
namhaften Beiüag leisten wird, so wird be-

schlossen, pro 2. Halbiahr 100 Franken zu
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bewi1llgen, in der Voraussetzung, dass die

fehlenden 100 Franken dann von Veltheim
und Birrenlauf übernommen werden. - Es

so11 sodann aüch der Versuch gemacht wer-
den, ob freiwillige Beiträge an den vor
Iäufigen Weiterbetrieb der Fähre ge-

zeichnet werd en.
16. Juli 1910: Betreffend der Aarfähre Bir'
renlauf tellt dle Aargauische Baudirektion
mit, dass der Gemeinderat Veitheim sich
berelt erklärt habe, pro 2. Semester 1910

an den regelmässigen Fährbetrleb 20 Fran-

ken beizusteuern und dass sie die Baudi-

rektion - Herrn Werder, Sohn ln Birrenlauf,
zur Aufnahme des Fährbetriebes zu bestim"
men suchen werde.
10. August 1910: Die Aargauische Baudi
rekLion Leilt mit, dass 'i - B "ellaL'imrner
noch kein Fährmann habe gefunden wer
den können. Die Stelle sei neuerdings zur
Besetzung ausgeschrieben.
31. August 1910: Laut Mitteilung der Aar-

gauischen Baudirektion hal dieselbe den
Adolf Pauli, Schuster von Villnachern, als

Fährmann lü- dip Lährp in B rrenlaul ange-

stellt Lrd wünschl nun unsere Rückäusse

rung über die Fahrtaxen. Es so11 der Bau'

direktion erwidert werden, dass nach un'
serer Ansicht die bisher bezogenen Taxen,

worüber ein gedruckter Tarif in der Fähre

angeschlagen sei, auch fernerhin bezogen

werden dürfen.
24. September 1910: Die Aargauische Bau-

direktion macht mit Schreiben vom 19.

courrant die Mitteilung, dass die Führung
der Fähre Birrenlauf dem Adolf Paull,
Schuhmacher von Villnachern, überüagen
worden sei. Der Anstellungsvertrag daue-

re vom 1 . September 1910 bis 28. Februar
191 1. - An den 400 Franken betragenden
Beitrag haben zu leisten: Birrenlauf 50 Fran-

ken, Schinznach 100 Franken und Velt-
heim 20 l.ranken, bls Ende dieses Jahres.
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21. Februar 191 1: Der Aargauischen Bau

direktion wird auf Anfrage mitgeteilt, dass

der Anstellungsvertrag mit Pauli und die

Beitragsregelung mit den Gemeinden um
ein halbes Jahr verlängert werden sollen.
Der ForLbeLrieb der Aarelähre i5t [ül uns

]edenfalls von grossem Interesse.
23. April i91 I (Gemeindeversammlung):

Der Vorsitzer teilt mit, dass bezüglich Brük-
kenbau 1n Birrenlauf und eventuellem Wei-
terbetrieb der Aarfähre daselbst, demnächst
im Casthof Bären dahier eine von der Aar-

gauischen Baudirektion veranstaltete Kon-
ferenz mit Vertetern der meistbeteiligten
Gemeinden Schinznach, Veltheim und Bir
renlauf stattfinden werde und dass der Ge

meinderat heute von der Gemeindever'
sammlung zu vernehmen wünscht, welche
Stellung in dieser Konferenz eingenommen
werden so11. Ein definitiver Kostenvoran
schlag sowie eln Dekret über die Verteilung
liegt heute noch nicht vor In der hierüber
eröffneten Diskussion sprachen slch die
Herren Dr Wldmer, Notar Amsler, Her-
mann Zulauf, Gärtner, und Rektor Stoll da-

hin aus, die Gemeinde möchte den Ge-

meinderat beauftragen, an der Konferenz

e^e'Si>,h [j- den Bau einet Blü(ke e n

zustehen. Hans Zulauf, Bahnangestellter,
möchte noch weitel gehen und den Ge-

meinderat ermächtigen, jetzt schon für ei-

nen Betrag von 15'000 Franken an die
Kosten für den Brückenbau gutzustehen.
Ha^s R rikpr, Cemeinderat, triLI diesen
Antrag entgegen und schliesst sich der
Ansicht des Herrn Dr Widmer und Mithaf-
te an. Letzterer Antrag wird in del Abstim
mung mit Einstimmlgkelt angenommen.

Hansruedi Gysi

fortsetzung: Von Bri-ckerbau werden it ir
in einer späteren NACHLESE be chten.



Seeslerngrobung im Steinbruch Heister

Mitte September 1996 wurde im klelnen
verlassenen Steinbruch oberhalb Schinz

nach Dorl eine ,o:silgrabung von ei-er
Gemeinschaft der Museen Basel und Aar-

au sowie der Werkstatl Schenkenbergertal

durchgeführt. Die technische Leitung lag
bei dipl. Geologe Beat Imhof (Trimbach),

dle wissenschaftliche beiDr Hans Hess iNa-
turhistorisches Museum Basel). Die Finan-

zierung erfolgte durch die Vereinigung für
das Naturhistorische Museum Basel, das

Naturmuseum Aarau und die Werkstatt
Schenkenbergertal (Schoggitaleraktion 1 996,
siehe nächster Beitrag). Dr Walter Etter
(Universität Zürich) übernahm die geolo-

gisch pa1ökologische Auswertung, Professor

Dr. A. Wetzel (Universität Basel) wirkte be-

ralend mit. Angestellte des Basler Museums

und eine ganze Anzahl freiwilliger Helfer

und Helferinnen halfen bei Abbau und Frei
legung der Schichten und der Reinigung des

Materials.
Warum diese Grabung? Der Steinbruch liegt
im Dogger IHauptrogenstein'Formation),
also im mittleren Jura und ist eine Fund-

stelle von Stachelhäutern (Seesterne, See'

igel, SeeLilien) von weltweiter Bedeutung.
So wurden ab den 60er Jahren i 1 Alten
von Seestemen gefunden, von denen sechs

für die Wissenschaft neu waren. Bevor der
kleine Steinbruch endgültig von der Vege'

tation in Besitz genommen wlrd, sollte er

vom Schutt geräumt und nach Möglichkelt
würden die fossilführenden Schichten frei

Ausgrobungsequipe bei der wissenvhoftlichen Arbeit on der einzig0rtigen Dünenwond im Steinbru(h,{eiiter
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gelegt werden. Ziel war neben der Beschaf-

fung weiteren Fossilmateriais für die Mu-
seen von Basel und Aarau, mit entsprechen-

der wissenschaftlicher Bearbeitung, eine
möglichst genaue Rekonstruktion des dama-

ligen Ablagerungs- und Lebensraumes und
die Erforschung der Einbettungsgeschich-
te. Der Steinbruch könnte sich nach Freile'
gung zur schaffung eines Geotops von na-
tionaler Bedeutung eignen und somit den
Besuchern ein anschauliches Bild dieser
Landschaft vor 160 Millionen Jahren ver-

mitteln.
Was hat die Grabung bis jetzt gebracht? Der
Steinbruch bietet nach der,,Reinigung" ein
eindrückliches Bild einer untermeerischen
Dünenlandschaft . Die schräge Schichtung
mit den auskeilenden Kalkbänken zeigt,
dass hier feiner Kalksand von einer Strö-
mung bewegt wurde. Die gegen Süden, das

heisst gegen die Steinbruchöffnung auskei-

lenden Bänke beweisen. dass die Srrömung
von Norden kam. Die Gezeiten, also Ebbe

und Flut, haben die ursprünglich scharfen
Kämme der D Jnen gekappr beziehungswei-
se eingeebnet. Zwischen einigen dieser Dü-
nen haben sich an gewissen Stellen zahhei
che Fossilien angesammek. vor allem wie
erwartet - Seeigel, Seelilien und Seesterne.
Zwei grössere Gesteinspartien konnten im
Zusammenhang entnommen werden. Die
eine ist eine dickbankige Düne mit den
Fossilien auf der unteren Schichtfläche der
Kalkbank. Die zweite ist eine stark ftagmen.
tierte mergelige Platte mit den meisten Fun-

den auf der oberen Schichtfläche. Lage und
Orientierung der Fossilien werden dem
Ceologen Dr Walter Etter wertvolle Aul
schlüsse über die Ablagerungsbedlngungen
liefern. Allerdings müssen beide Stücke im
Atelier lmhof noch zusammengesetzt und
präpariert werden, was mit gössercm finan-
zieilen Aufwand verbunden ist. Erst dann

kann die wissenschaftliche Bearbeitung, das

heisst die Bestimmung der einzelnen Fossi'

lien, erfolgen.

Eines der noch ungeklärten Rätseldes Stein'

bruchs von Schinznach ist die Anhäufung
so verschiedener Arten von Fossilien aul so

kleinem Raum. Die Abklärung dieser Frage

ist eines der Ziele der Crabung. Man weiss,

dass sich die Gegend um Schinznach zur
Ablagerungszeit der aufgeschlossenen
Schichten am Osffand einer ausgedehnten
untermeerischen Plattform, das heisst eines

flachen Meeres, befand, dessen Boden von
Kalksand bedeckt war Dieser Kalksand be.

steht zu einem wesentlichen Teil aus klei-
nen Kügelchen (ähnlich Fischrogen, daher
der Name ,,Hauptrogenstein" für die ent-
sprechende Gesteinsformation). Solcher
Kalksand wird heute zum Beispiel auf der
Bahama-Plattform in seichtem, bewegtem
Wasser (l - 10 m Tiefe) unter subtropischen
Bedingungen gebildet. Verhältnisse mit dau-

ernd bewegtem Sandboden erlauben in der
Regel keine Besiedelurg durch Tiere wie
Seelilien oder andere Stachelhäuter. Es

mussten also bei Schinznach ganz speziel
le, wohl durch den gegen das Aaretal abfal-

lenden Plattformrand begünstigte Verhält-
nisse geherrscht haben. Vermutlich ist
schon damals das Aaretal eine natürliche
Senke gewesen, deren Ursprung bis in die
Steinkohlenzeit vor etwa 300 MillionenJah-
ren zurückgereicht haben könnte. Jedenfalls
wurden nur wenige Kilometer östlich und
nördl1ch Mergel und Tone eines tieferen
Meeres abgelagert, die zur sogenannlen
Klingnau-Formation gehören. Der Stein-
bruch von Schinznach bildet somit nicht nur
für die regionale, sondern auch die überre-
gionale Geologie ein erstrangiges Anschau-
ungsobjekt.

Dr Hans Hess
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Zwei veßteinerle Seeigel ous dem Schinznocher #ersler:

oben: Polydndenoonbigwn

Mundseite mit l(0u0pp0r0t und Stocheln

rc<hls Aoosolenio bndfordensis

Mundseite mit obgebrochenen Primrirslocheln

Alle Aufnohmen der Fosilien durften wir mit der freund-

lichen Genehmigung des Noturhistorisrhen Museums Bosel

(ll. Hess) für die vorliegende NAIHLESE übernehmen.
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50 Johre Schoggitoler

Projekt Werkstatt Schenkenbergertal

Am Anfang war der Silsersee. Die Geburt
des Talers erfolgte unter dramatischen Um-
ständen: Cegen Ende des Zweiten Welt-
krieges wollte die Elektrowirtschaft den
prächtigen Silsersee im Oberengadin für die
Wassernutzung erschliessen. Mit dem Was

serzins aus dem Stausee wären den Ge-

meinden beträchtliche Wasserzinsen zuge-
flossen. Doch die weltwejt als einzigartiges
Kleinod bekannten Oberengadiner Seen
wären vö1lig entstellt worden.
Unter schwierigsten Bed ingungen {rarionier-
te Schokolade) organisierte der damalige
Geschäftsführer des Schweizer Heimat-
schutzes, Ernst Laul den ersten Schoggrta'
Ierverkauf. Genau 823 420 Schoggitalet das

Stück zu einem Franken, wurden in der
ganzen Schweiz verkauftl Die vereinbarten
Summen konnten den Gemeinden Sils und
Stampa überwiesen werden, worauf die

Schlos l(osteln ouf der Vorderseite des Schoggitolers

Riickseite des lubiltiumtolers versinnlicht den lebenvoum

Schutzverträge für den Silsersee auf99 Jah'
re unterzeichnet wurden. In den folgenden

Jahren wurden die Erlöse aus den Talerver-

käufen für die Erhaltung von Obiekten des

Natur' und Heimatschulz es verwendet.
Zum 50-Jahr-Jubiläum wulde das Schenken'
bergefial als Thema gewählt. Eine Projekt-
guppe wurde eingesetzt, mit dem Auftrag,
zuhanden der verantwortlichen Trägerorga-

nisationen (Schweizerischer Heimatschutz
und Schweizedscher Bund für Natußchutz)
Vorschläge zur Verwendung der Mittel (zir-

ka 500'000 FrankenJ zu unterbreiten.
Der Schutz yon seltenen Pflanzen, die Re-

novation der Ruine Schenkenberg oder die
Revitalisierung des Talbachs böten reichlich
Aktionsfelder für Schoggitaler-Projekte.
Doch was fangen die Menschen im Tal und
ausserhalb mit einer schön renovierten Rui'
ne, einem renatuderten Bachlauf oder ei-
ner gefällig hergerichteten Magerwiese an?

Ist der klassische Objektschutz noch zeit-

t7







N3-Einweihungsfeier im Schinznocherteld

Vor rund 600 geladenen Gästen und gut
400 Zuschauern gaben am späten Nachmit
tag des 17. Oktober 1996 Bundesrat Moritz
Leuenberger und Reglerungslat Thomas

Pfisterer das 19 Kilometer lange und 1,122

Milllarden Franken teure Tellstück der Au'
tobahn N3 Frick Birrfeld für den Verkehr

frei. Die Feier vollzog sich beim Tunnel
Schinznacherleld, aherding5 

^u 
de ljr ein

mal nicht das obligate Band durchschnltten,
sondern es wurden vier Srdpe Bal one :n

die Luft entlassen. Assistiert wurden die
Magistraten von den beiden zwö1fjähdgen
Corina Steiner aus Maisprach und Matthias
Weber aus Oberflachs. Regierungsrat Pfiste

rer bescherte dabei »seinem« Unterhalts-
dienst bereits die erste Arbeit, verhedder-

ten sich doch elnlge von ihm auf die Reise

geschickre Ba lonp i- einem Signalrrige-...
Die neue Autobahn, so Pfisterer zur Festge

meinde, sei nicht nur ein Gewinn für den

Eröffnrngsokt ouf dem Aulobohnleislück Srhinznorherle d

Aargau, sondern auch eine aargauische Lei
stung für die Eidgenossenschaft. Ersteres,

weil das obere Fricktal und Basel näher an

die Räume Zürlch,/Ostschweiz rücklen und

der Weg zu den Flughäfen Zürich und Ba'

sel Mulhouse kürzer würde, letzteres, weil
sämtliche Hauptachsen des internationalen
und nationalen Durchgangsverkehrs durch
den Aargau führen. Allerdings seien Bevö1-

kerung und Umwelt ausreichend gegen

Lärm, LuftbeLastung und GrundwasseNer-
schmutzungen zu schützen, und in diesen
Bereichen, so der Aargauer Reglerungsrat
an die Adresse von Bundesrat Leuenberger,

habe der Durchgangskanton Aargau Wün-
sche und Anregungen an die Eidgenossen-

schaft. Plisterer überreichte Leuenberger
einen Strauss Tause nd gü ld enkraut, das

slch unler der N3 im aquatischen System
bei Bad Schinznach angesiedelthat, mitdem
Wunsch, es möge die Verdauung des Bun-





Unser Dorf verönderl sein Gesichl

Leben im Dorlteil Zelgli und Talbach

Von den Schinznacher Dorfteilen hat sich
das Zelgli wohl am meisten verändert. An-
gefangen bei der BärenkuNe, wo sich heu-
te der Buswendeplatz befindet, stand frü.
her die Trotte der Familie Emil Hartmann.
Benninger Im ehemaligen Haus aul dem
heutigen Parkplatz des Gasthofs Bären, also
unterhalb des Buswendeplatzes, wohnte im
vorderen Teil Traugott Simmen »Zieglers«.

Er betrieb im Wohnzimmer bis 1963 eine
Handlung. 1968 mussten diese Gebäude,
die zum Teil 300 Jahre alt waren, dem Aus-

bau der Bärenkurve weichen. Auch das öf-

fentliche »Wöschhüsli«, das etwas weiter
beim Talbach stand, wurde ein Opfer der
Kurvensanierung.

Der veßtorbene Küfer Jokob Meier-Ledu gibt einer

Brühstonde den letzten Sch ifl

Eingangs des Zelgli erispthgl noch heute
die Warmbachquelle. Der Ausbau dieser
Wasserversorgung wurde 1901 von der
Gemeindeversammlung beschlossen und
1909 in Betrieb genommen. Die Ergiebig,
keit der Quelle reicht heute immer noch
aus!

In diesem Teil des Zelgli, arch Zundelfäk
,te genannt, standen mehrere Gebäude.
Den Namet Zundefätke hat dieses Gebiet
zwei Feuersbrünsten zu verdanken. Heu'
te stehen diese Häuser nichL mehr. So wur-
de auch das grosse Haus der Familie Herr-
mann »Üechels« 1950 abgebrochen.
Die Foto$afien aufden Seiten 26 bis 31 der
Schinznacher Bilderchronik zeigen den
Dofiteil Zundelfäcke und das abgebroche
ne »Wöschhüsli« sehr schön auf.
Das Oberdorf und vor allem das Gebiet ent-
lang des Warmbachweges im Zelgli waret
um 1800 am dichtesten besiedelt. Das

kommt daher, weil dort das lebenswichtige
Wasser entspringt und vorbeifliesst. Unter
anderem hatten sich in diesem Gebiet ein
Küfer und ein Hafner angesiedelt. Die Mül-
1er hatten das Wasserrecht und leiteten das

Wasser vom Talbach in das Mülibächli ab.

Das Mülibächli betdeb das Mühlerad der
oberen und mittleren Mühle im Oberdorf.
Das Wehr ist heute noch in Oberflachs un
terhalb der Brücke sichtbar In den 6oerJah-
ren wurde der obere La]uf des Mülibächli
im Cebiet Zundelfäcke zugedeckt und durch
eine Röhre in den Talbach geleitet.

Archäologische Reste bezeugen, dass vor
der dichten Besiedlung, wie Dörfer, neben
der Warmbachquelle ein römischer Gutshof
mit Badeanlage gestanden sein muss. Die
bisherigen Entdeckungen ergeben noch
kein klares Bild über die Art der Bebauung.
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Der Beruf des Glötlers und Zuschneiders

Jakob Heffmann »Üechels« -Jahrgang 1910'
ist in Veltheim aufgewachsen und dort zur
Schule gegangen. Nach der Schule wollte
er gerne Gärtner lernen, doch sein Vater
hiess ihn Geld verdienen. So fuhr er jeden

Tag mit dem Bus und dem Zug nach Schö-

nenwerd in die Schuhfabrik Bally. Drei Jah.
re lang arbeitete er dort im Akkord. Als er
nach einer schweren Lungen- und Brust-
feiientzündung wieder zur Arbeit erschien,
erhielt er die Kündigung.
So musste er sich nach elner neuen fubeit
umsehen und fand diese in der Kleiderfab-
rik Habsburg AC in Veltheim. Dort arbeite-

te er von 1931 bis 1951 als G]ätter
Die Zeit um 1930 war schwierig, und die
Arbeitsbedingungen waren schlecht. Auf
die Gesundheit der Angestellten wurde
kaum Rücksicht genommen, und die Ent-

löhnung war gering. Die Kleiderfabrik war
eine der wenlgen tubeitsmöglichkeiten in
der Region. Jeder war froh, eine Arbeit zu
erhalten. Viele Angestellte kamen aus dem

Schenkenbergertal. Sowohl Männer wie
auch Frauen. Zum Teil waren sie auch sehr

iung.
Jakob He mann stand als Glätter von mor-
gens 6 Uhr 30 bis 12 Uhr und von 13 Uhr
bis l7 Uhr 30 an der Bügelmaschine. Die
Kleider wurden sorgfältig auf den Bügeltisch
gelegt und mit dem Oberteil gepresst. Ge.

löst wurde der Oberteil mit einem Fusspe-

dal. Jedesmal, wenn das Pedal gedrückt
wurde, gab es ihm einen Schlag auf die
Gelenke. Die Beinbeschwerden wurden
immer srärker. Nach der zweiten Beinope-

ration det ihm der Arzt, die Arbeit zu wech.

seln. So arbeitete er von 1951 bis 1975 als

Zuschneider.
Auf einem langen Tisch Iegte er kilometer.
weise Stoff übereinander, um ihn dann
maschinell exakt zuzuschneiden. Köbi Herr-

mann bemerkte, dass das Zuschneiden in
den letzten Jahren immer schwieriger wur-
de, weil es viele neue s)'nthetische Stoffe
gab. Die konnte man nicht mehr so einfach
aufeinanderlegen, wie die derben Uniform-
stoffe. Späler wurden vorwiegend Skianzü-
ge unter dem Namen »Skin« angefertigt.

Köbi Herrmann war ein zuverlässiger und
pünktlicher Arbeiter. Nie mussten sie auf
seinen zugeschnittenen Stoff warten, und
nie beschädigte er den Stoff. Er war sich

seiner Verantwortung bewusst und selbst,

als er sich in die Finger schnitt, reagierte er
so schne11, dass kein Blut den Stoff ver-

schmutzte.
Trotz all den schwierigen Bedingungen
mochte Köbi Herrmann seine Arbeit. Er
hatte gelernr zu arbeiten, genügsam zu sein,
einzuteilen und zu sparen. Obwohl sein
Verdienst gering war, hatte er ein Stück
Land erworben und sich dort ein Einfami
lienhaus gebaut. Ein grosser Garten gehört

dazu und da kommt ihm zugute, dass eI
einmal Gärtner werden wollte. Den Gar-

ten besorgte er am Abend nach der Fabrik-

arbeit, so auch die Reben, die unterhalb der
Wanne ihm gehörten.

Heute wundert er sich, wie er das alles ge-

schafft har. Seine Frau und seine Schwäge-

dn mussten mitanpacken. Nach 21 Jahren
Pensionierung lebt er noch immer in sei-

nem Hars im Zelgli.
Kathrin Roth-Bayer
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Goldene Hochzeilen

Zwei Festpaare feierten den 50. Hochzeitslag

Am 7. Juni 1946 gaben sich Emil und Margaritha MüriMoor das Ja-Wort
Wannenweg 7

Heiri und Martha Zulauf-Dietiker wurden am 7. November 1946 getraut
Lindenstrasse ö
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Vielfolt der Schinznocher Weinetiketten

Die anderen Weinproduzenten

Neben den bereits in der
NACHLESE 1994 und 1995
beschriebenen zwel grösse

ren Weinbaubetrieben stei-

1en wir in dieser Ausgabe
weitere Produzenten vor. Es

slnd Weinbauern mit Reb

bau als Nebenerwerb, mit ei
gener oder Fremdkelterung
(im letzteren Fa11 edolgt die
Kelterung nicht im eigenen
Betrieb), jedoch mit eigener
Vermarktung. Die Grösse der

bearbeiteten Rebflächen
Iiegt bel den einzelnen Be

trieben zwischen 25 und
60 Aren, was bis 6'000 Flaschen Weln ä 7 dl ergeben kann. Die meisten Produzenten

bieten weissen und roten Wein an. Unse-

re Übersicht beschränkt sich auf die uns

zur Verfügung gestellten Aufschriften der
Weisswelne.
Mit dem Trend zur Selbstvermarktung hat
die Vielfalt der Etiketten nicht nur in unse
rem Dorf sichtlich zugenommen. Aus Lust
oder der Notwendigkelt wegen zieren all-
gemein viele sehr schöne Etiketten unsere
heimischen Ostschweizerweine-

Emil Hartmann Zutflüh
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Schinznocher Tovernengescftichte

Vor 300 Jahren erhielten der Bären und
der llirzen ihre Namen

Den Bärenüd den Hirzen gibt es in Schinz-
nach schon seit Jahrhunderten. Unter die-

sen Namen sind die Wirtschaften jedoch

»erst« seit 300 Jahren bekannt, die Berner
Heren gaben sie 1ö96. In der Geschichte
dleser belden Traditionsgaststätten unseres

Dorfes hat Hobbyhistoriker Bruno Mautet
aus Veltheim geloßcht und dabei heraus.
gefunden, dass die beiden Häuser verschle-
dentlich verwandtschaftlich verknüpft wa-
ren, ia der eine Wirt gar in die andere Wirt-
schaft gewechselt hat.

Yom Läwen zltm Bälen
Erstmals wurde 1378 in Schinznach eine
Taverne erwähnt, in der Dorfordnung von
1547 ist deutlich festgehalten, dass bei Er-

öffnung einer zweiten Taverne die doppel-
ten Abgaben zu entrichten seien. Um 1600
waren auf beiden Tavernen Familien Hilt-
polt (heutige Schreibweise: Hiltpold) tätig.

Sie gehörten zu den wohlhabenden Bürger-

Iamilien und waren sehr einflussreich. Weil
die beiden Häuser noch keine Namen tru-
gen, wurden sie mit dem Zusatz »die unte-
re« respektive »obere Wirthschaft« bedacht.
Erst 1696 bekam die »obere Wirthschaft«
den Namen Bären rnd die »untere« den
Namen Flirscäen odet Hirzen. Ailerdings
muss der 8ä7en zuvor schon einen Namen
gehabt haben, ist doch im Chorgedchtsma-
nual ab und zu von einem »Löwenwirt« die
Rede. Wie Forschungsergebnisse zeigen, ist
det Löwen mll dem 8ä7en identisch. Dass

sich die Berner Herren mit dem habsburgi-
scherL Löwen recht schwer taten, ist vel-
ständlich, deshalb der Namenswechsel.
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Aus der Hlltpold-Ara im Bären gingJohann,

genannt Spatz, 1653 in die Geschichte ein,

a1s er wegen der Teilnahme am Bauernkrieg
gebüsst wurde. Die Wirtedynastie Hiltpold
endete nach 1680. 1696 wirtete ein Hans

Ulrich Zulauf im Bären. Von seinen Söh
nen wollte keiner wirten, doch heiratete
einer von ihnen, Hans Uldch iunior, die
Witwe des frühverstorbenen Schmieds
Amsler aus der Sägemühle (untere Müh-
lel, die sechs Kinder in die Ehe brachte.
Einer dieser Stiefsöhne, Samuel Amsler-
Rufli, geboren 1723, schwang ab 1750 das

Zepter im Bären lund wurde zum Stamm-
vater einer Wirtedynastie, die noch heute
Bestand hat. Alle vier Söhne wurden Wir-
te. Den Schinznacher Bären übernahm der
jüngste Sohn Kaspar.

1836 gab es allerdings einen Unterbruch
der Ä.ra Amsler im Bären:Vorl da an zeich-
nete ein Emanuel Herrmann als Wirt. Sei
ne Tochter Elisabeth heiratete den Umiker
Wirtesohn Samuel Horlacher, der 1860 im
Bä7en als neuer Wirt Einzug hielt. 16 Jahre
später war er des Wirtens überdrüssig und
veräusserte das Gasthaus am 12. April 1876
für 32'000 Franken an »Jakob Amsler, Ja-

kobs, Metzger und Hirschenwirth daselbst((.

Es handelt sich hier um den Urenkel des
ersten »Amsler-Bärenwirts« Samuel Amsler-
Rufli, aber auch gleichzeltig um den Ur-
grossvater des heutigen Bärenwirts Fritz
Amsler Hollenstein. Er wirtete bis 1907 und
übergab den Betrieb an seinen Sohn Jakob.
Dieser starb überraschend 1914 im A-lter

von 41 Jahren. Sein Bruder Friedrich über-

nahm mit seiner Frau Marie die Führung
des Hauses und wirtete 35 Jahre Iang bis

1949. Dann wirtete Sohn Fritz Amsler-
Schläfli mit seiner Frau Klara. Sie verliehen









Am Eidgenössiscien Turnfest 1996

Die Männersektion des Turnvereins

Der Turnverein Schinznach-Dorf wurde
190l gegründet und zählt zur Zeil28 Ak
tivmitglieder Unser Ziel ist es, uns sport'
lich zu betätigen, die Kameradschaft zu pfle-

gen und uns an Wettkämpfen zu messen.

Schon Lange war das DaLum des Eidgenös-

sischen Turniesres vom 21. . 30. Tuni je.

dem Turner bekannt. Das eßte Mal durf-
ten Frauen und Männer die Wettkämpfe ge-

meinsam bestreiten. Dies löste bei uns Tur-

nem besondere Impulse aus. Viel zu üben
gab unsere Königsdisziplin, die Barrensek'
tionsübung, an der zwö1f Turner teilnah-
men. An vier Barr€n, die sternförmig aul
gesteilt wurden, turnte ie ein Turner syn-

chron zur Begleitmusik, was sehr viel Kon-

zentratlon erforderte.
Um das Training zu vertiefen und die Ka.

meradschaft zu pflegen, reisten wir über die
Auffahrt für vier Tage nach Leukerbad. Dort
hausten wir in einer Zivilschutzanlage, wo
wir uns auch im Kochen und Haushalten
übten. Jedenfalls wurden alle hervoffagend
verpflegt. Zum täglichen Training standen
uns das Sportzentrum mit Turnhalle, Rasen,

Trockenplatz sowie ein Fitnesscenter zur
Verftigung. ZurAuflockerung gehörten Spie.

le oder das Klettern an der acht Meter ho-

hen Kletterwand dazu. Damit am nächsten
Tag niemand vom Kater geplagt wurde, be-

endeten wir das Training ieweils in einem
der Heilbäder von Leukerbad.
Um unsere Baffenübungvon Kampfrichtern
beurteilen zu lassen, beteiligten wir uns am

Testwettkampf des Kreises Brugg in Ober-

flachs. Mit einer Note von 28.80 efleich.
ten wir eine zu gute Note. Erfahrungsge-

mäss war bekannt, dass in Bern strengere
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Bewertungen gegeben würden. Dalum
waren wir nur bedingt zufrieden. Natürlich
wurde die ganze Übung gefilmt. Dies hatte
den Vorteil, dass sich ieoer Turner von sei
nen eigenen Fehiern überzeugen konnte
und sie verbessern musste. lnzwischen hat-
te uns der Oberturner Informationen über
Turnausrüstung und Wettkampfablauf ver-

teilt. Dann ein Blick in die eigene Turnta-
sche! Hab ich alles? Schlafsack, Zahnbür-
ste, Isostat Sonnencröme und einige "Chil.
biCheques" im Portemonnaie.
Am 28. Juni reisten 21 Turner, eingeklei.
det in unseren neuen Vereinstrainer, erwar-
tungsvoll und gut gelaunt mit der SBB nach
Bern. Die Fahne und zwei mit Blumen ge-

schmückte Hörner, getragen von unseren
zwei iüngsten Turnern, durften nicht feh-

1en.

Der erste Wettkampfteil begann mit der
Barrenübung. Turner, Horn- und Fahnen-

[äger sowie eine Schar Schinznacher Fans

standen auf Platz 6 bereit. Uns gelang eine
gute übung.
Im zweiten Wettkampfteil bestritten 20
Läufer die 100 m Pendelstafette. Der dritte
und vierte Wettkampfteil bestand aus:

Hochsprung, Kugelstossen, Speerwurf,
Hoch'Weitsprung und Steinstossen.
Dies ergab eine Gesamtpunktzahl von
113.0ö, was uns in der 7. Stärkeklasse zum
218. Rang vcn 255 Sektionen verhalf. Die
Stärkeklassen werden anhand der eingesetz-

ten Turner festgelegt. Somit ist die erste die
stärkste und die neunte die schwächste
Klasse.

Unsere Erwartungen Iagen bei 114 Punk-
ten. Doch bei uns konnte jeder Turner et-

was zum Resultat beitragen, was für unse-

ren Verein wichtig war.





20 Johre MUKFTurnen

Vor zwanzig]ahren kam das Bedürfnis auf,

dass Mutter und Kind mit ihresgleichen in
einer anderen Umgebung zusammenkom-
men. Als Räumlichkeit bot sich die Turn-
halle geradezu an, da sie wesentlich mehr
Platz zur Verfügung stellte als die häusli-
che Stube. So startete die Damenriege 1976
mit dem MUKI-Turnen in Schinznach-Dorf.
Einmal in der Woche üafen und üeffen sich

Mütter mit ihren Kindern, die das kinder-
gartenpflichtige Alter noch nicht erreicht
haben, in der Turnhalle zu einer fröhlichen
Turn- und Spielstunde, die bis heute unter
kundiger Leitung stattfindet. Mittels Tum-
geräten, die den Kindern nicht tägJich zur
Verfügung stehen, wird sowohl ihr Interes-
se als auch ihr Eifer geweckt. Spiele, vor
allem auch Singspiele, erleben die Kinder

l4U(lAuflritt mit Pingu-Nummfl om Iurnerobend 1996

mit $osser Begeisterung. Bei den gemein'

samen Turnübungen entdecken viele Müt-
ter neue Selten ihrer Kinder, was bestimmt
auch in umgekehrter Richtung gilt.
Das MUKl-Turnen wird nicht das ganze Jahr
über angeboten. Es beginnt jeweils im
Herbst und endet vor den Fühlingsferien.
Es bietet somit eine gute Gelegenheit, sich

im Winter erwas zu bewegen. Vom gemein-

samen Turnen mit den Kindern sollen aber
die Väter nicht ausgeschlossen sein. Dazu
wird thnen im Winterhalbjahr einmal die
Möglichkeit im VAKI-Turnen gegeben. Seit

1987 macht das MUKI.Turnen am Turner-
abend mit und zelgt sein Können auf der
Bühne.

Hanni Sommer
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Chrischono-Gemeinde

Evangelische Freikirche in Wallbach

Beim Gewebezentrum Wallbach - Sonntag-

m0rgen:

NuI die Autos auf der Verbindungsstrasse

Schinznach-Dorf,/Villnachern unterbrechen
die Stille. Um neun Uhr fahren ein oder
zwei Autos auf den Parkplatz. Tanla und
Jürgen Schramm mit Söhnchen Micha, am

Wallbach 7, bekommen Besuch. Man tdfft

sich zum Gebet. So ab zirka neun UhI zwan
zlg erschelnen immer mehr Leute fast je

oen A..ers u d 'r-eber dem H.u\ei ga,g
zu. Man sieht fiöhliche, nachdenkliche und
manchmal auch traurige Ceslchter Um
neun Uhr dreissig wird es wieder ruhig. Nur
noch einige Nachzügler hasten über den

Platz, denn ietzt haben Gottesdienst, Ju
gendgottesdienst sowie die Sonntagsschu-

le für dle grösseren und kleineren Kinder
bereits begonnen.

Vorlörfige B eibe: Wo lborh 7

Der Gottesdienst findet in der Wohnstube
des ehemaligen Bauernhauses statt. Klein-
kinder werden während dieser Zeit im Hort
betreut.
Gegen elf Uhr wird es dann ums Haus her-

um wieder lebendig. Kinder tollen umher,

und in kleinen Grüppchen von Erwachse
nen und Jugendlichen werden Neuigkeiten
ausgetauscht. Dabei kommt manch sponta-
ne Einladung oder eine sonstige Unterneh
mung zustande.
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Schinznocher Kullurschoff ende

Jo Epper

In l.elzleT Zetl waren sie bei einigen Gele
genheiten zu hören: Trommehhythmen
ma1 dumpf, dann he11, langsam wlegend,
dann wieder heftige Stakkati - faszinlerend
und packend, fast wähnte man sich in Afri'
ka. Es waren aber keine Afrikaner, die da
gekonnt die afrlkanlschen Trommeln schlu-
gen, sondern Frauen und Männer aus

Schinznach und Umgebung erfreuten der
Zuhörenden Ohren und Herzen, etwa am

Wannengottesdienst oder auch seinerzeit
bei der Vernlssage der Jubiläumsschrift der
lVeinbaugenossenschaft. Ihre Begeiste
rung am Rhythmus und am Trommeln
stand aber jener elnes Afrikaners in nichts
nach.
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Unsere Jubilore

Zwei Jubilarinnen und ein Jubilar feierten hohe Geburtstage:

95 Iahre und 90 Iahre alt wurden...

Ida Schaulizulauf
17 . März 1906
Altersheim Schenkenbergertal

Amelia Wasser Wettstein
26. September 1901

Wallbach 1

Altelsheim Schenkenbergertal

Xaver Deniffel-Eckert
26. März 1906
Rosenweg 14
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Aus der Schinznocher Sogenwelt

Der Hexentanz im Widacher am Bözberg

Die folgende Sage louelle: Ernst Ludwig Rochholz: «Schweizersagen aus dem Aar-
gau») spielt sich zwar nicht auf Schinznacher Boden ab, doch ist eine Schinznacherin
beteiligt, weshalb sie durchaus zur Schinznacher Sagenwelt gehört:
Ein Mädchen aus Schinznach war einst einem Burschen aus Linn zugetan. Dieser
pflegte seiner Angebeteten regelmässlg nächtliche Besuche zu machen, was sich die-
se gerne gefallen liess. Einmal aber verbot sie ihm die Mitternachtsstunde nachdrück-
lich. Da halfen alle Überredungskünste nichts.
Verdrossen über den unerwarteten Korb machte sich der Liebhaber nach Brugg auf
und blieb dort bis spät nachts im Wirtshaus sitzen. Als er nach Mitternacht heimkehr-
te und durch den Wald, welcher Widacher heisst, hindurch kam, bemerkte er auf
einem von Laubholz und Busch freien Platze unter einer Eiche viele tanzende Gestal
ten. Neugierig schlich er sich näher, um das Treiben zu beobachten. Oben auf dem
Eichbaum sass ein Spielmann und strich die Geige, unten verführte ein Haufen unbe-
kannter Leute den tollsten Lärm. Da griff ein Tänzer, der eine Hahnenleder am Hute
üug, in den Haufen der Weiber hinein und dss eine um den Baum herum. Unser
Bauernbursche meinte mit einemmale diese Gestalt zu kennen, doch entschwand
das Paar wieder Als die zwei abermals hinter dem Baum hervortanzten, erkannte der
Bursche in der Tänzerin seine Geliebte. Er machte sich nun auf und davon.
Auf dem Heimweg wurde es ihm deutlich, weshalb sie das ganze Jahr ihm offenes
Haus gehalten und gerade heute ihn abgewiesen hatte: Es war Walpurgisnacht. Von
nun an sah er seine Schinznacherin nicht mehr. Er starb unverheiratet.
Jetzt noch, so wird versichert, können Sonntagskinder in der Walpurgisnacht an der
glelchen Stelle des Widachers diesen berüchtigten Hexentanz sehen...

Rudof Wernli
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Dies und dos

A teßheimlornille in den Ferlen belnr Lotl0spie

April bis Juni

Das regionale Altersheim Schenkenberger
lal re:gr Pioniergei5. u o 

^ag- 
p re Ferien-

woche im Wannental bei Gontenschwil.

Armin Simmen holt an der internationa-
len Erfindermesse in Genf je eine Gold {für
den »Kaably«) und Sllbermedaille ifür den
»Tuuby().

In der Mehrzweckhalle findet die Jubilä'
umsfeier »25 Jahre Alter + Sport im Bezirk
Brugg( statt.

Die Be-irl,,chule le-efi ei- na mehr einen
Volleyball Schweizermeistertitel im Schul'
sport (Kategorie A Mädchenl.

Dorbielung om 25-lohr-lubiläum »Aler + 5porl inr Bairk Brugg«
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Unsere Verslorbenen

Esther Ecknauer-Lüscher
Wallbach 8

20.10.1940 - 30.1 .1996

Ernst Lerchmüller-Leder
Schulstrasse 6

22.3.t9t3 - 27.3.t996
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Georg Riedhauser.Urech
Habsburgweg 5

2.8.1913 - 3.2.t996

Fritz Rakeseder-Gutknecht
Altersheim Schenkenbergertal
23.4.t906 - 1.2.t996

Pia Herrmann-Jaisli
Breiternstrasse 6

t2.8.1941 -14.5.t996
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